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T Noch immer finden auch
Spenden aus Deutschland den
Weg zu al-Qaida – wenn auch
nur auf verschlungenen Wegen

FLORIAN FLADE UND SEBASTIAN JOST

D
er wohl wichtigste
Beitrag zum Dschi-
had, den Muslime im
Westen leisten kön-
nen“, belehrt der Au-
tor seine Anhänger,
„ist der Dschihad mit

ihrem Vermögen.“ Geld für den Kampf
gegen Ungläubige, für Bomben, Waffen –
diese Forderung ist zentraler Teil eines
Pamphlets mit dem Titel „44 Wege, den
Dschihad zu unterstützen“. Es stammt
aus der Feder des amerikanisch-jemeniti-
schen Predigers Anwar al-Awlaki, einem
der meistgesuchten Terroristen der Welt.
Der Text wird seit Jahren vielfach in isla-
mistischen Internetforen zitiert, um die
Dschihadisten-Gemeinde zu
Spenden für den „Heiligen
Krieg“ zu motivieren. Mit Er-
folg: Awlakis Aufruf wird er-
hört – auch in Deutschland. 

Dabei müssten solche Auf-
rufe längst zum Scheitern ver-
urteilt sein. Schließlich erklär-
te US-Präsident George W.
Bush kurz nach den Anschlä-
gen vom 11. September 2001
nicht nur möglichen Attentä-
tern den Krieg – sondern auch
denen, die sie finanzieren. Ge-
rade die US-Regierung sah darin das viel-
leicht wirksamste Mittel im Kampf gegen
den Terror und begeisterte schnell die
westliche Welt für diesen Weg. Doch zum
Erfolg hat er nicht geführt, wie zehn Jah-
re später deutlich wird. Im Vergleich zu
damals gilt al-Qaida heute zwar als weni-
ger finanzkräftig. Doch die Terrorfinan-
zierung wurde keineswegs völlig unter-
bunden – selbst mitten in Europa nicht.

Inzwischen gibt es in jedem westlichen
Land Antiterrorgesetze, die eine Überwa-
chung von Bankkonten einschließen. Die
Bundesregierung hat vor wenigen Wo-
chen eine weitere Verschärfung beschlos-
sen: Geheimdienste sollen künftig noch
leichter auf Kontodaten zugreifen kön-
nen. In gewisser Weise haben die
Vorschriften Wirkung gezeigt: Über das
offizielle Bankensystem wird nach Über-
zeugung von Experten weitaus weniger
Terrorgeld verschoben als noch vor 
zehn Jahren. Doch die Terrorgruppen 
haben neue Wege gesucht, sich zu finan-
zieren und Mittel auszutauschen. Das
Ziel, den Terrorismus finanziell auszu-
trocknen, hat die westliche Welt klar ver-
fehlt. „Kein Attentat wird allein durch die
Bekämpfung der Terrorismusfinanzie-
rung seitens der Banken verhindert“, sagt
Sita Mazumder, eine Ökonomin und Ex-
pertin für Terrorfinanzierung an der
Hochschule Luzern.

Denn die Terroristen haben dazuge-
lernt. Offene Aufrufe, Spenden auf be-
stimmte Konten zu überweisen, finden
sich nicht mehr im Internet. Die Bot-
schaften verbergen sich jetzt in passwort-
geschützten Foren oder in sozialen Netz-
werken wie Facebook. Und auch dort ist
auf den ersten Blick keine direkte Terror-

unterstützung erkennbar. Da heißt es, das
Geld gehe an „Geschwister in Not“, wer-
de für den Bau einer Moschee benötigt
oder um einem Bruder ein Arabischstudi-
um zu finanzieren. 

Außerdem braucht man nicht unbe-
dingt Banken, um Geld von A nach B zu
bringen. Simple Boten mit Bargeld sind
eine Alternative. Prepaid-Kreditkarten
ebenfalls – einmal von einem unverdäch-
tigen Konto aufgeladen, kann man sie
beliebig weitergeben und einsetzen. Als
Sicherheitslücke gilt auch das in der mus-
limischen Welt verbreitete Hawala-Sys-
tem: Statt zur Bank kann man etwa zu ei-
nem Gemüsehändler gehen, der Teil die-
ses Systems ist. Dort gibt man einen
Empfänger und ein Codewort an. Der
Empfänger geht in seiner Stadt ebenfalls
zum Gemüsehändler, nennt das Code-
wort, bekommt das Geld – und die Fahn-
der kriegen nichts mit.

Erschwerend kommt hinzu, dass für
die meisten Terrorakte nicht viel Geld
nötig ist. Die gescheiterten Kofferbom-
benanschläge auf Regionalzüge bei Köln

2006 hatten nur wenige Hun-
dert Euro gekostet. Die ver-
heerende Attacke auf die
Pendlerzüge in Madrid 2004
war nach Mazumders Schät-
zungen mit etwa 10 000 Dol-
lar zu finanzieren, die beiden
Angriffe auf die Londoner U-
Bahn 2005 mit etwa 15 000
Dollar. „Gemessen an dem
Schaden, der angerichtet wird,
sind die Kosten aberwitzig ge-
ring“, sagt Mazumder. Die
meisten kleineren Anschläge

könnten die Terrorgruppen vor Ort aus
Ersparnissen oder Zuwendungen von
Verwandten und Freunden finanzieren,
heißt es in deutschen Sicherheitskreisen.
„Viele Schläfer und Terrorzellen finanzie-
ren sich völlig autonom – es ist praktisch
ein Ding der Unmöglichkeit, dagegen mit
Finanzsanktionen aktiv etwas auszurich-
ten“, sagt René Brülhart, Vizevorsitzen-
der des internationalen Verbandes der
Antigeldwäschebehörden. 

Allerdings sind die Ausgaben für einen
Anschlag nur eine Seite der Kostenrech-
nung. Weitaus teurer ist die Infrastruktur
dahinter – von Ausbildungslagern im af-
ghanisch-pakistanischen Grenzgebiet bis
zu den Lebenshaltungskosten internatio-
nal gesuchter Terrorführer. Es verschlin-
ge erkleckliche Summen, dauerhaft illegal
in den Bergen Waziristans zu leben, im-
mer auf der Flucht vor Drohnenangriffen
des US-Militärs, heißt es in Sicherheits-
kreisen. „Die Infrastruktur ist die finan-
zielle Achillesferse von al-Qaida“, sagt
Guido Steinberg, Nahost-Experte bei der
Stiftung Wissenschaft und Politik in
Berlin. „Sie brauchen ihre Lager, sie müs-
sen die Angehörigen von Terroristen er-
nähren, und sie unterhalten auch eine ge-
wisse Bürokratie – hier ein Komitee, dort
eine Internetpräsenz und so weiter.“ Da
komme eine sechsstellige Summe pro
Monat zusammen.

Für al-Qaida, da sind sich die Experten
einig, ist es eine Herausforderung, dieses
Geld aufzubringen. Lange war in der
westlichen Öffentlichkeit der Glaube ver-
breitet, das Terrornetzwerk finanziere
sich maßgeblich aus der florierenden
Drogenproduktion in Afghanistan. „Aber
das ist eine Legende“, sagt Terrorexperte

Thomas Biersteker. Sicher profitierten
die islamistischen Taliban vom Opium-
anbau, doch die waren nie deckungs-
gleich mit al-Qaida und haben sich in den
vergangenen Jahren eher von den Terro-
risten distanziert. Auch die Islamistische
Bewegung Usbekistans (IBU) hält entlang
der Opiumhandelswege die Hand auf –
doch sie ist mit al-Qaida verfeindet. 

Auch mit anderen Formen organisier-
ter Kriminalität dürfte das bekannteste
Terrornetzwerk der Welt weitaus weniger
zu tun haben als gemeinhin angenom-
men. „Die angebliche Verbindung zwi-
schen kriminellen Organisationen und
Terrorgruppen“, sagt Biersteker, „wurde
in den vergangenen Jahren vollkommen
übertrieben.“ Womöglich auch, um mit
dem Argument der Terrorabwehr härter
gegen die Mafia vorgehen zu können. Tat-
sächlich habe ein Ring von Drogen-
schmugglern oder Schutzgelderpressern
aber kein Interesse daran, sich mit Terro-
risten einzulassen: „Das erhöht nur die
Wahrscheinlichkeit, dass Polizei und Ge-
heimdienste auf die Organisation auf-
merksam werden “, sagt Biersteker. 

Als unsinnig gilt inzwischen auch die
Theorie einer Selbstfinanzierung von Ter-
roranschlägen. Sie kursierte unmittelbar
nach den Anschlägen vom 11. September.
Gemutmaßt wurde, die Terroristen hät-
ten vor ihrem Angriff am Finanzmarkt ge-
zielt mit Papieren solcher Unternehmen
spekuliert, deren Aktienkurse nach den
Anschlägen einbrachen – also etwa Versi-
cherer oder Fluggesellschaften. „Theore-
tisch hätte man mit den richtigen Opti-
onsgeschäften aus 10 000 Euro Einsatz
leicht mehr als 500 000 Euro Gewinn
machen können“, sagt Karl-Heinz Sym-
ann, ein früherer Sicherheitschef der
Dresdner Bank. Er ging der Theorie da-
mals mit großem Aufwand nach. Und
kam nach einigen Tagen intensiven Rech-
nens zu dem Schluss: „Es gab keinerlei
Auffälligkeiten bei entsprechenden Wert-
papiergeschäften rund um 9/11.“

Die wichtigste Geldquelle für al-Qaida
sind noch immer Spenden ihrer Sympa-
thisanten, vor allem im Nahen Osten.
Traditionelle Stütze der Terrorfinanzen
sind vermögende Saudis – Menschen mit
ähnlichem Vermögen und ähnlich radika-
ler Ideologie wie Osama Bin Laden selbst,
der ein erfolgreicher Geschäftsmann war,
ehe er sich dem Terror verschrieb.
Allerdings sprudelt diese Quelle nicht
mehr so üppig: „Al-Qaida bekommt heute
deutlich weniger Spenden aus der islami-
schen Welt als noch vor zehn Jahren“,
sagt Terrorforscher Steinberg. „Beson-
ders in Saudi-Arabien ist die Zahl der
Unterstützer dramatisch zurückgegan-
gen, nachdem al-Qaida ab 2003 auch dort
Anschläge verübte.“

Spenden aus der westlichen Welt kön-
nen die Lücke kaum schließen. Zu denen,
die hierzulande dem Ruf nach Geld für
den Dschihad folgen, gehören Menschen
wie Filiz G. Die 29-jährige Deutsch-Tür-
kin aus Ulm begann vor zwei Jahren per
Internet, Gelder für Terrorgruppen in Pa-
kistan und Afghanistan zu sammeln. Mit
mäßigem Erfolg: Lediglich 3200 Euro ka-
men zusammen. Im März wurde sie zu
zweieinhalb Jahren Haft verurteilt. Er-
folgreichere Unterstützer für al-Qaida
und Co. sind offenbar selten. Im Kölner
Raum waren die Brüder Turgay und
Ömer C. wohl tief verstrickt in die Finan-

zierung der IBU. Bis zu 39 000 Euro soll
Turgay C. für den Dschihad gesammelt
und über einen Mittelsmann im No-
vember 2010 nach Pakistan weitergeleitet
haben. Seit Februar sitzen die Brüder in
Haft. Ermittler gehen davon aus, dass 
sie Teil eines länderübergreifenden Netz-
werks waren. 

Wie gut es um die Finanzen von al-
Qaida bestellt ist, ist unter Fachleuten

umstritten. „Sie hätten heute vermutlich
Schwierigkeiten, eine Anschlagsserie wie
die vom 11. September 2001 zu finanzie-
ren“, sagt Steinberg. Dabei haben Geld-
sorgen bei den Terroristen eine gewisse
Tradition. So klagte 2009 der Afghane
Mustafa Abu al-Yazid im Internet: „Wenn
ein Mudschahed nicht genug Geld für
Waffen, Nahrung, Trinken hat, kann er
nicht in den Dschihad ziehen.“ Schon der

erste Anschlag auf das World Trade Cen-
ter scheiterte 1995 an knappen Ressour-
cen: Der Attentäter soll Ermittlern gesagt
haben, die Türme stünden nicht mehr,
„wenn ich genug Geld und Sprengstoff
gehabt hätte“. Sechs Jahre später hatte al-
Qaida dann genug Geld zusammen. 

Analysen und Hintergründe zu
9/11: welt.de/politik/specials/911

Terrorgeld vom Gemüsehändler
Nach den Anschlägen vom 11. September 2001 beschloss die westliche Welt, Islamisten den Geldhahn zuzudrehen. Die Bilanz ist ernüchternd

Frauen auf dem Gemüsemarkt von Hyderabad in Pakistan. Über das islamische Hawala-System können Terroristen unbürokratisch weltweit Geld transferieren – vorbei an den Banken. Und vorbei an den Geheimdiensten PA/ASIANET PAKIS 
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